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RHEIN-SIEG
EINBRUCHSSCHUTZ

„Wir stehen zusammen!“
Mehr als 250 Menschen gingen gegen Putin in Rheinbach auf die Straße

Gesang, Gebete und Kerzen aus Sorge
Ein Jahr Krieg in der Ukraine: Gedenkstunde in der Pfarrkirche St. Mariä Heimsuchung in Impekoven

Blau und Gelb, die Farben der Ukraine, dokumentierten bei der Kundgebung auf dem Himmeroder Wall den Standpunkt der Teilnehmer. Fotos: Martin Magunia

VON VOLKER JOST
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Rheinbach. Mehr als 250 Men-
schen aus Rheinbach und dem
Umland, darunter etwa ein Dut-
zend Kriegsflüchtlinge, zeigten
am Freitagabend bei einem
Flashmob auf dem Himmeroder
Wall ihre Solidarität mit den
Menschen in der Ukraine.
Altbürgermeister Stefan Ra-

etz zeigte sich als Initiator und
Vorsitzender der Partnerschaft
des FriedensRheinbach-Douau-
mont-Vaux, einem Friedenspro-
jekt für Schüler über den
Schlachtfeldern bei Verdun, er-
freut über die Resonanz. Jeder
Teilnehmer zeige Flagge gegen
den Aggressor Putin. Auch ein
Jahr nach dem Beginn des russi-
schen Angriffskrieges halte das
ukrainische Volk an seinem
Traum vom Frieden im eigenen
LandundinEuropafest.DasKal-
kül von Wladimir Putin gehe

nicht auf, Russland habe sich
komplett vondemeuropäischen
Friedensgedanken entfernt.
Schülerinnen des Städtischen
Gymnasiums brachten mit ei-
nemTanzunterdemTitel„Toge-
ther“ ihre Solidarität zum Aus-
druck. Sie wollten zugleich Mut
machen. Ihre Botschaft:
„Wir stehen zusam-
men.“ Bürgermeister
Ludger Banken wies
darauf hin, dass seit
dem Kriegsbeginn
eine vorher unbe-
kannte Einigkeit, Ent-
schlossenheit, Spen-
denbereitschaft und Solida-
rität innerhalb Europas und der
westlichenWeltentstandensei–
„hoffen wir, dass der Wahnsinn
schnellvorbei ist.“Dennochdür-
femandasKriegsgeschehen, die
Grausamkeiten und die Men-
schenverachtung nicht hinneh-
men. Kriegsverbrechen, Verge-
waltigungen und Zwangsadop-

tionen seien an der Tagesord-
nung, sie dürften nicht unge-
straft bleiben. Zu allem Über-
fluss habe Russland jetzt auch
noch den Start-Vertrag ausge-
setzt, der eine Höchstzahl an
Atomwaffen vorsieht. Banken
betonte, dass die Ukrainer nicht
nur ihrHeimatland verteidig-

ten, sondern auch Frie-
den und Freiheit in Eu-
ropa. Er warnte vor
Abstumpfung, denn
die berge die Gefahr,
den Kriegszustand als
Normalität anzusehen,

und dies dürfe nicht pas-
sieren:„JedenTagfliehenund

sterben Menschen – Ukrainer
und auch Russen, denn alle To-
ten sind Opfer.“ Banken appel-
lierte, nicht in Gleichgültigkeit
undMutlosigkeit zu verfallen.
Bewegt hörten die Teilneh-

merderSchilderungderukraini-
schen Krankenschwester Irina
Limanska aus Mariupol, Mutter

von drei Kindern, zu, die in
Rheinbach eineBleibe gefunden
hat. Sie berichtete teilweise un-
ter Tränen von der Bombardie-
rung ihrer Heimatstadt im Feb-
ruar undMärz 2022, vonder Sor-
ge um Angehörige, von Massa-
kern und Toten. Zugleich zeigte
sie sich beeindruckt von der gu-
ten Aufnahme in Rheinbach:
„Ich bin Ihrer Stadt und den
freundlichen Menschen sehr
dankbar!“
Alfred Eich, Vorsitzender des

Vereins „Rheinbach hilft“, war
seit Kriegsbeginn sechsmal in
der Ukraine, umHilfsgüter dort-
hin zu bringen, wo sie am drin-
gendsten gebraucht werden.
Seine jüngste Tour mit mehr als
sieben Tonnen Hilfsgütern und
zwei Ultraschallgeräten endete
erst vor siebenTagen, dienächs-
te Tour ist in Planung.
Die Transporte gehen nach

Kiew und Charkiw in die beiden
dortigen Krankenhäuser. Eine

Hilfstour von 2500 Kilometer
nach Charkiw dauere in der Re-
gel sieben Tage und verursach-
ten Kosten von etwa 3000 Euro,
rechnete er vor. Bei der letzten
Fahrt habe Eich auch in den um-
liegenden Dörfern mittendrin
mehr als drei Tonnen Lebens-
mittel verteilt. Er nennt sie die

„vergessenenDörfer“, denndort
komme fast niemand vorbei.
Fahrten ins Kriegsgebiet seien
„selbstverständlich furchtein-
flößend, aber die Dankbarkeit
derMenschen ist das wert“, sagt
Eich.NebenSachspendenliefere
„Rheinbach hilft“ auch Hoff-
nung, und das sei immer wieder
aufs Neue ein überwältigendes
Erlebnis.
AlfredEichisthochmotiviert.

Erst vergangene Woche Freitag
ist er von einer Tour zurückge-
kommen. Auf die Frage, wie lan-
ge er das nochmachen will, ant-
wortet der 68-Jährige: „Solange
der da obenmich lässt.“
Was momentan vor allem ge-

braucht werde, seien medizini-
sche Produkte jeder Art und im
weitesten Sinne, zum Beispiel
Pflaster und Mullbinden. Aber
auch Ultraschallgeräte hat Eich
bereits transportiert.Kinderarzt
Dr. Marc El-Sawaf hatte ihn un-
terstützt.

Ein Jahr

KRIEG

Stefan Raetz und Bürgermeister
Ludger Banken unterstrichen die
Solidarität mit der Ukraine.
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Alfter-Impekoven.Dezent läute-
ten die Glocken der Betonkirche
St. Mariä Heimsuchung, die der
Kölner Architekt Gottfried
Böhm in den 1960er Jahren im
Impekovener Oberdorf bauen
ließ, am Freitagabend pünktlich
um 18 Uhr. Stille kehrte ein, als
Ilse Niemeyer die Gäste in dem
Gotteshaus zu einer Gedenk-
stunde begrüßte. Anlass war der
erste Jahrestag des Kriegsbe-
ginns inderUkraine.Organisiert
hatte Niemeyer die Veranstal-
tung gemeinsam mit Josyln
Reingen nicht in ihren Funktio-
nen als Ortsvorsteherin von Im-
pekoven oder Vorsitzende des
Kirchenbauvereins, sondern als
Mensch,wiesieausdrücklichbe-
tonte. „Es gibt Tage, die sollte es
in unserer Erinnerung nicht ge-
ben. Heute ist es genau ein Jahr

her, dass Putin seinenMachtan-
spruch auf die gesamte Ukraine
ausgeweitet hat“, sagteNiemey-
er, als sie die Gläubigen begrüß-
te.
Ursprünglich sollte die Ge-

denkstunde–wievor einemJahr

bei Kriegsbeginn– amFriedens-
baumnebenderKirche abgehal-
ten werden, um dort zu beten
und Kerzen für den Frieden an-
zuzünden. Doch da es stark reg-
nete, wichen die Besucher in die
Kirche aus. Der Friedensbaum

war vom Kirchenbauverein Im-
pekoven imGedenkenan60 Jah-
re Frieden in Deutschland zu
Pfingsten 2005 gepflanzt wor-
den.
„Als wir uns am 25. Februar

2022 am Friedensbaum trafen,
hattenwirHoffnung,dassdieser
Krieg nicht lange dauern würde.
Aber die Angriffe auf Städte in
derUkrainedauernauchein Jahr
nachBeginnnochan.VieleMen-
schen haben sich auf die Flucht,
auch zu uns nach Deutschland,
gemacht.VieleMenschen verlo-
ren ihr Leben. An all diese
schrecklichen Ereignisse möch-
ten wir heute erinnern“, so Nie-
meyer weiter.
Zahlreiche Städte undDörfer,

die Heimat vieler, seien zerstört
worden. Beispielhaft für einige
dieser Orte und „als Mahnung
gegen die Gräueltaten Putins“
hatteNiemeyerNamenvonDör-

fernundStädtenwieKiew,Mari-
upol oder Kramatorsk an die Bil-
der des Kreuzweges der Böhm-
Kirche gehängt. „Wir stehen im-
mer noch unter dem Eindruck
derBildervomKriegsbeginnund
sindsprach-undhilflos“, soNie-
meyer.
Gemeinsammit Reingen hat-

te sie Lieder aus dem Gesang-
buch „Gotteslob“ wie „Unfriede
herrscht auf der Erde“ ausge-
wählt sowie ein Stück des Mün-
chener Liedermachers Konstan-
tinWecker („Was keiner wagt“).
Niemeyer zitierte Stephan

Wahl, einen in Jerusalem leben-
den Priester aus dem Bistum
Trier: „Es ist Krieg. Ein ratloser
Psalm“.Darinheißtes„Soldaten
marschieren, kämpfen und ster-
ben. Es istKrieg.DerWahneines
Mächtigen treibt sie zu schänd-
lichemTun,mit Lügen hat er sie
aufgehetzt, mit dem Gift seiner

Hassreden. Seine Nachbarn hat
er zu Feinden erklärt, ein Zerr-
bild gemalt, in den dunkelsten
Farben seiner wirren Machtfan-
tasien.“ Friedensappelle und
Warnungen hätten diesen Ty-
rannen kalt gelassen, schrieb
Wahl und fragt: Wann werde die
Gier gesättigt sein, wann der
Blutstrom versiegen, dieWaffen
schweigen?
Besucher sprachen das Frie-

densgebet der Vereinten Natio-
nen, hörten die Antikriegshym-
ne „Imagine“ von John Lennon
und entzündeten Kerzen. Nach
„Vater unser“ und einem „Iri-
schenReisesegen“sagteeineSe-
niorin: „Ich hätte nie gedacht,
dass ichsoetwasnocheinmaler-
lebenmuss.IchhabemeinLeben
in Frieden gelebt, aber ich habe
Sorge, in welcher Welt meine
Kinder und Enkel aufwachsen
werden.“

Kerzen zum Gedenken an die Kriegsopfer wurden in der Pfarrkirche
St. Mariä Heimsuchung angezündet. Foto: Frank Engel-Strebel
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